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Das ist ja nichts Neues,
was Sie da sagen

Von Willi Schohaus, Direktor am Seminar Kreuzlingen

Eine grundsätzliche und nötige Auseinandersetzung
mit den tauben Ohren

Die pädagogische Literatur gilt beim
grössten Teil des lesenden Publikums als
notorisch langweilig. Abhandlungen über
Erziehungsfragen werden deshalb von den
allermeisten Leuten gar nicht oder dann
nur nach Ueberwindung erheblicher
Widerstände gelesen. Wenn man sich nach
den Gründen dieser Uninteressiertheit
erkundigt, erhält man immer wieder die
Antwort, die publizierenden (und
Vorträge haltenden) Pädagogen erschöpften
sich in der ewigen Wiederholung
längstbekannter Theorien und Forderungen ; eine

wirklich neue Idee bekomme man von
ihnen höchst selten oder nie vorgesetzt.

Das ist sicher richtig. Aber das liegt
in der Natur der Sache. Wir haben einige
Jahrzehnte reger erziehungsreformerischer
Betriebsamkeit hinter uns. Wenn man nun
das reiche Ideengut, das diesen
Erneuerungsbestrebungen zugrunde lag,
rückblickend sichtet, so entdeckt man in der
Tat nicht einen einzigen wichtigern
Gedanken, der nicht auch schon von Locke,
von Rousseau, von Pestalozzi oder Basedow

vertreten worden wäre. Keinen ein-

17

V»« »«t j» »ielit«
8»« Ä»

Von WÎ.I.ìl. 8<îIîOlîtìAU^, Direktor SIN Leminar Kreuzlingen

^ine grmit/5ákzbc/is im«? nötige ^ttseman^er^etzung
mit ^en tauàen O/i^eii

Oie pâàagogiscbe biterstur gilt beim
grössten leil àes lesenàen Publikums sis
notoriscb langweilig. ^.bbanàlungsn über
Drziebungskragen weràen àesbalb von àen
allermeisten beuten gar niclit oàer àann
nur nscli Debsrwinàung erbeblicbsr Wi-
àerstânàe gelesen. Wenn man sicli nacb
àen Drllnàsn àiessr Dninteressiertbeit
erkunàigt, erbält man immer wieàsr àie
Antwort, àie xublizierenàen (unà Vor-
träge lisltenàen) pâàsgogen erscböpkten
sicli in àer ewigen Wieàerbolung längst-
bekannter lbeorien unà Voràerungen; sine

wirklicb neue làse bekomme man von
ibnen böcbst selten oàer nie vorgesetzt.

Das ist sicbsr ricbtig. ^.ber àss liegt
in àer blatur àer 8scbe. Wir bsben einige
labrzebnte reger erziebungsrekormeriscber
Betriebsamkeit binter uns. Wenn man nun
àas reicbe làeengut, àas àiesen Drneue-
rungsbsstrebungsn zugrunàe lag, rück-
blickenà siebtet, so entàsckt man in àer
lat nicbt einen einzigen wicbtigern Ds-
àanksn, àer nicbt sucb scbon von bocke,
von lìoussesu, von pestalozzi oàer Base-
àow vertreten woràen wäre. Keinen ein-
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zigen! Die wesentlichsten dieser Ideen
aber finden wir alle schon bei Piaton und
andern Weisen des Altertums. Es gilt für
den Ideengehalt der neuzeitlichen
Erziehungsreformen der alte Spruch: « Was gut
daran ist, ist nicht neu; was neu daran ist,
ist nicht gut. »

Ist es nun angesichts dieser Tatsache
sinnlos, auch in unserer Zeit erzieherische
Forderungen in Wort und Schrift zu
vertreten? Das wird doch niemand im Ernste
behaupten wollen. Die ewigen Wahrheiten
der Erziehung müssen in jeder Epoche neu
ins Licht gerückt werden. Sie bedürfen
immer wieder neuer Formulierung und
neuer Begründung, gemäss dem
Anschauungsvermögen der jeweiligen
Erziehergeneration und den besondern Umständen
und Erfordernissen der Zeit. So ist der
ehrliche pädagogische Publizist in einer
ähnlichen Lage wie der Pfarrer: beide
werben um neues Verständnis für uralte
Wahrheit. Ein Erziehungsmann aber, der
in seinen Lehren das Bestreben zeigt, auf
alle Fälle neu und originell zu sein, der
verdient das grösste Misstrauen. Seine
Eitelkeit wird grösser sein als seine Sorge
um das Gedeihen der Jugend.

Sehr viele Leute (namentlich in den
Kreisen der Gebildeten) haben aber für
diese Notwendigkeit ewig neuer Wiederholung

erzieherischer Forderungen kein
rechtes Verständnis.

Zeigen wir dies an einem Beispiel:
Ein Lehrer steht wieder einmal besonders
stark unter dem lähmenden Eindruck, bei
seinem Bildungswerk die Anteilnahme
und Unterstützung der Eltern zu entbehren

und erkennt, dass es sich hier um eine
ganz allgemein verbreitete Erscheinung
handelt. Er setzt sich hin und beginnt für
das Lokalblatt einen Aufsatz unter dem
Titel « Schule und Elternhaus » zu
schreiben, in welchem er die Notwendigkeit

und die Möglichkeiten besserer
Zusammenarbeit der beiden Erziehungssphären

ausführlich darlegt. Wie er seinen
Kollegen von seinem Unterfangen erzählt,
meinen diese: « Da lässt sich doch kaum
etwas sagen, das nicht schon allgemein
bekannt ist, du wirst mit dieser Sache keine
besonders vorteilhafte Figur machen.» Der
Bedaktor des Lokalblattes rümpft bei
Entgegennahme der Arbeit die Nase und
murmelt etwas wie «nicht gerade aktuell».
Der grösste Teil der Abonnenten aber liest

Schweizerische Anekdoten
Als der jetzige Bundesrat Etter noch Regierungsrat

im Kanton Zug war, bekleidete er im Militär den

Grad eines Hauptmanns. Wie nun am Schlüsse eines

Wiederholungskurses die übliche SchlußZusammenkunft

der Offiziere stattfand, hielt Hauptmann Etter
in feuchtfröhlicher Stimmung eine humoristische
Rede, die offenbar von einzelnen Anwesenden als

etwas zu gewagt empfunden wurde. Auf jeden Fall erhielt einige Tage darauf der
Militärdirektor des Kantons Zug einen Brief von einem höhern Kommandanten,
worin er ersucht wurde, Hauptmann Etter einen Verweis zu erteilen.

Der betreffende Oberst war am Tage darauf im Besitz einer Mitteilung des

Militärdirektors ungefähr folgenden Inhalts : « Ich bin mit Ihnen ganz einverstanden
und habe Herrn Hauptmann Etter einen scharfen Verweis erteilt. Gez. Militärdirektion

des Kantons Zug: Etter. »

Hauptmann Etter war damals gleichzeitig zugerischer Militärdirektor.
Mitgeteilt von F. H.
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?igen! Ois wesentlicksten dieser Ideen
aker kinàsn wir alls sckon kei Olaton unà
andern Weisen des Oltertums. Os gilt kllr
àen làsengekalt àer neuzeitlicken Orzis-
kungsrekormen àer aide 8pruck: « Was gut
daran ist, ist nickt nen; was nen daran ist,
ist nickt gut. »

Ist es nun angesickts dieser katsacke
sinnlos, auck in unserer Osit srzieksriscke
Ooràerungen in Wort und 8ckrikt zu ver-
treten? Oas wird dock niemand iin Ornste
kekaupten wollen. Ois ewigen Wakrkeiten
der Orziekung müssen in jeder Opocke neu
ins kickt gerückt werden. 8ie keàllrken
immer wiecler neuer Oormulierung unà
neuer Begründung, gemäss àem Onsckau-
ungsvermögen àer jeweiligen Orzieker-
generation unà àen besonàern Umständen
unà Orkoràernissen àer ^eit. 80 ist àer
ekrlicke pâàagogiscke Ouklizist in einer
äknlicken Oage wie àer Okarrer: keiàs
werken um neues Verstânànis kür uralte
Wakrkeit. Oin Orziekungsmann aker, àer
in seinen Oekren àas Bestreken zeigt, auk
alle Balle neu unà originell zu sein, àer
veràient àas grösste lVlisstrausn. 8eins
Oitelksit wirà grösser sein als seine 8orgs
um àas Oeàeiken àer lugenà.

8ekr viele Oeute (namentlick in àen
Kreisen àer Oekilàeten) kaken aker kür
àiese Notwendigkeit ewig neuer Wieder-
kolung erziskeriscker Ooràerungen kein
recktes Verstânànis.

Osigen wir àiss an einem Beispiel:
Oin Oekrer stekt wieàer einmal kesonàers
stark unter àem lâkmenàen Oinàruck, kei
seinem Bildungswerk àis Onteilnakme
unà Unterstützung àer Oltern zu entkek-
ren unà erkennt, àass es sick kier um sine
ganz allgemein verkreitete Orsckeinung
kanàslt. Or setzt sick kin unà keginnt kür
àas Ookalblatt einen Ouksatz unter àem
lütel « 5ciînie nnci Oitern/mns » zu
sckreiken, in welckem er àie Notwendig-
keit unà àie lVlöglickksiten kessersr Ou-
sammenarkeit àer keiàen Orziekungsspliä-
ren auskllkrlick àarlegt. Wie er seinen
Kollegen von seinem Unterlängen erzäklt,
meinen àiese: « Oa lässt sick àock kaum
etwas sagen, àas nickt sckon allgemein ke-
kannt ist, àu wirst mit dieser 8acks keine
kesonàers vortsilkakte Oigur macken.» Oer
Beàaktor àes Ookalklattes rümpkt kei Ont-
gegsnnakme àer tkrkeit àis Olase unà
murmelt etwas wie «nickt gerade aktuell».
Oer grösste keil der Okonnenten aker liest

^kis eier /etzige Ollneiesrat lutter noeil Oegiervngs-
rat à Oanton Ovg mar, i>eiciciciete er à il/iiitär cien

t?raei àes //au/itmanas. /Oie nun am 5ciîimsse eines

kOietierimiungsàrses ciis iiöiieiie 5c/zia/?zusammea-
icva/t cier O//iziere statt/anci, i-ieit //an/?tmann Otter
in /eveiit/roOiieiîer Stimmung eine immoristiseim
Oeeie, eiis o//eni>ar von einrcinen >knmesencien ais

etmas rn gemagt em^o/nneien mureie. ^iu/ /seien Oaii eriîieit einige Oage eiaran/ eier

il/iiitäreiireictor eies Oantons Ovg einen Orie/ von einem imi-ern Oommaneianten,
morin er ersuciît mnreis, //an/itmann Otter einen Oermeis cn erteiien.

Oer i-etre//eneie Oi>erst mar am Oage ciarau/ im Oesitz einer il/itteiinng eies

ilkiiitareiirei-tors nnge/aiîr /oigeneien /nimits: « /eiî inn mit /i-nen ganz einverstaneien
nnei i-ai-e Oerrn Oan/?tmann Otter einen sekar/en Oermeis erteiit. Oez. klilitärdirek-
tion àes Kantons Oug: Otter. »

//an/itmann Otter mar eiamais gieieiizeitig ZNgerisei-er :I/iiitareiire^tor.
von Iw 1^.
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nur den Titel und sagt sich: «Darüber ist
doch schon tausendmal geschrieben worden,

das weiss man doch nachgerade
wahrhaftig, dass Schule und Elternhaus eng
zusammenarbeiten sollen. » Ja, man weiss
es. Aber das ist für die erzieherische
Praxis nicht entscheidend. Tatsächlich ist
in Stadt und Land die fatale Kluft
zwischen Schule und Elternhaus erschreckend
gross, und es scheint, dass sie sich immer
noch erweitert. Solang dies aber so ist,
dürfen die Erzieher, die es sehen und die

ganze Not dieser Entfremdungen spüren,
nicht müde werden, ihre Stimme zu erheben,

um das Uebel zu brandmarken und
Wege zu seiner Ueberwindung vorzuschlagen,

zehnmal, hundertmal, tausendmal.
Bis endlich da und dort aufgehorcht und
etwas zur Verwirklichung der Forderungen

unternommen wird.
Die Feststellung « das ist nichts

Neues » mag auf dem Gebiet der
wissenschaftlichen Entdeckungen und technischen

Erfindungen von Bedeutung sein.
Hier kommen Prioritätsansprüche in
Frage, und besonders auf dem Felde der
wissenschaftlichen Forschung mögen sich
in vielen Fällen neue Formulierungen
erübrigen, wenn eine Erkenntnis einmal
in eine lucide Form gebracht worden ist.
Im Bereich der Erziehungslehre verhält
sich das grundsätzlich anders, weil sie ein
ihrem Wesen nach praktisches Anliegen
ist. Hier ist die Aufgabe immer erst mit der
Verwirklichung der Forderungen erfüllt.

Es ist charakteristisch für eine ver-
intellektualisierte Epoche, dass in ihr diese
Neigung besteht, sich auch in
praktischkulturellen Dingen mit der Theorie zu
begnügen, über der Lehre das Werk, über
dem Denken das Leben zu vergessen.

* * *

Die Tendenz, sich mit der intellektuellen

Erkenntnis zufrieden zu geben
und die Verwirklichung zu vernachlässigen,

hängt insbesondere mit dem falschen
Fortschrittsglauben zusammen, der die
Weltanschauung des Abendlandes im
19. Jahrhundert und bis in die Zeit des

Weltkrieges hinein beherrschte: Man

Für das Geld, das ein gerahmter
Farbendruck kostet, wie man ihn

in fast allen Wohnungen findet,
könnte von fast jedem lebenden

Schweizer Künstler eine

Originalzeichnung erworben werden.

überschätzte die Macht des vernünftigen
Denkens, als ob es die Kraft in sich bergen
würde, das vernünftige Tun aus sich selbst
heraus zu erzeugen (der Ur-Aberglaube
alles Rationalismus) und so den
unaufhaltsamen Aufstieg menschlicher Gesittung

zu gewährleisten. Diese verhängnisvolle

Fortschrittsgläubigkeit ist heute wohl
im wesentlichen, das heisst als
weltanschauliche Grundhaltung, überwunden;
aber wir haben noch manches geistige
Erbe aus jener Epoche zu liquidieren. —

Betrachten wir ein weiteres Beispiel,
eines, das uns besonders deutlich zeigt, wie
eine Entwicklung praktisch stagnieren
kann, gerade weil das zugrunde liegende
Problem (theoretisch) erledigt scheint:
Denken wir uns, dass sich heute einer
gedrängt fühlt, Aufsätze zu schreiben und
Vorträge zu halten über die Forderung
«In der Schule soll als Ausgleich gegenüber

dem vielen Sitzen systematisch und
ausreichend geturnt werden». Man würde
ihn wie einen Menschen betrachten, der
soeben vom Monde heruntergefallen ist.
« Was erzählst du da? » würde man zu
ihm sagen, « man soll in der Schule
turnen? Gibt es denn überhaupt noch einen
Menschen, der das Gegenteil vertritt?
Figuriert das Turnen nicht als obligatorisches

Fach in sämtlichen kantonalen
Schulgesetzen? Du kommst mit deiner
Weisheit annähernd um ein Jahrhundert
zu spät! »

Schön! Es ist wahr, dass seit
Jahrzehnten kein vernünftiger Mensch mehr
jener Forderung widerspricht. Dennoch
ist sie höchst unzulänglich verwirklicht.
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nur àen Utel unà sagt sicb: «Darüber ist
àocb scbon tausenàmal gescbriebsn wor-
àen, àas weiss man àocb nacbgsraàe wabr-
baktig, àass 8cbule unà Rltsrnbaus eng
zusammenarbeiten sollen. » la, inan weiss
es. ^.bsr àas ist kür «lis erxiebsriscbe
praxis nicbt entscbeiàsnà. Datsaeblicb ist
in 8taàt unà panà àie katale Xlukt xwi-
scben 8cbule unà RIternbaus erscbrscksnà
gross, unà es scbeint, àass sie sieb iininer
nocb erweitert. 8olang àiss aber so ist,
àûrken àie Rrxieber, àie es «eben unà àie

ganze lVot àieser Dntkremàungsn spüren,
nicbt inûàe weràen, ibre 8tiinins zu erbeben,

uin àas Debel zu branàmarken unà
Wege zu seiner Deberwinàung vorzuscbla-
Aen, zsbnmal, bunàertinal, tausenàinal.
Ris enàlicb àa unà àort aukgeborcbt unà
etwas zur Verwirklicbung àsr Doràerun-
gsn unternonnnen wirà.

Dis Deststellung « àas ist nicbts
bleues » mag auk àein Debiet àsr wissen-
scbaktlicben Rntàeckungsn unà tecbnl-
scksn Drkinàungen von Leàsutung sein.
Hier kommen prioritatsansprllcbe in
Drage, unà besonàers auk àein Dslàs àsr
wissenscbaktlicben Dorscbung mögen sicb
in vielen Dällen neue Dormulierungsn
erübrigen, wenn eine Erkenntnis einmal
in eine luciàe Dorm gebracbt woràen ist.
Im Lereicb àer Rrzisbungslebre verbält
sicb àas grunàsatzlicb anàers, weil sie ein
ibrem Wesen nacb praktiscbes Anliegen
ist. Hier ist àie àkgabe immer erst mit àer
Verwirklicbung àer Doràerungen erkllllt.

Ds ist cbarakteristiscb kür eine ver-
intellektuslisierte Dpocbe, àass in ibr àiese
bleigung bestebt, sicb aucb in praktiscb-
kulturellen Dingen mit àer Ilieorie zu
begnügen, über àer Rebre àas Werk, über
àem Denken àas Reben zu vergessen.

* "

Die 'Renàenz, sicb mit àer intellektuellen

Erkenntnis zukrieàen zu geben
unà àie Verwirklicbung zu vernacblässi-
gen, bängt insbesonàere mit àem kalscben
Dortscbrittsglauben Zusammen, àer àie
Weltsnscbauung àes ^.benàlanàes im
19. labrbunàert unà bis in àie ?isit àes

Weltkrieges binein beberrscbts: blau

filr liss Kolli, liss oin gossiimtor
ssordonlirook kostet, «io mon iim
in tost slion Wolinungon fimiot,
könnto von tost jociom lodonlion

Lotivoizor Kiinstlor oino Kriginsi-
isioiinung orvordon «orlion.

überscbätzte àie Vlacbt àes vernünktigen
Denkens, als ob es àie Xrakt in sicb bergen
wûràe, àas vsrnünktigs l'un aus sicb selbst
beraus zu erzeugen (àer Dr-.Vberglaubs
alles Rationalismus) unà so àen unauk-
baltsamen ^Kukstieg menscblicber Desit-
tung zu gswäbrleistsn. Diese verbängnis-
volle Dortscbrittsgläubigkeit ist beute wobl
im wesentlicben, àas beisst als weltan-
scbaulicbe Drunàbaltung, ûberwunàen;
aber wir baben nocb mancbes geistige
Rrbs aus jener Rpocbe zu lic^uiàieren. —

Letracbten wir ein weiteres Beispiel,
eines, àas uns besonàers àeutlicb zeigt, wie
eine Entwicklung praktiscb stagnieren
kann, geraàe weil àas zugrunàe liegenàe
problem (tbeoretiscb) erleàigt scbeint:
Denken wir uns, àass sicb beute einer ge-
àrangt küblt, ^.uksatze zu scbreiben unà
Vortrage zu balten über àie Doràerung
«/n t/cr 5o/-u/e so// a/s ^kusF/e/o/r LSAen-
üöer c/em v/e/en s/stomat/sc/l unc/
ausre/c/îen«/ geturnt merken», blan wllràe
ibn wie einen blenscben betracbten, àer
soeben vom blonàe beruntergekallen ist.
« Was erzäblst àu àa? » wûràe man zu
ibm sagen, « man soll in àer 8cbule
turnen? Dibt es àsnn überbaupt nocb einen
blsnscben, àer àas Degenteil vertritt?
Diguriert àas lurnen nicbt als obligato-
riscbes Dacb in sämtlicben kantonalen
8cbulgesetzen? Du kommst mit àsiner
Weisbeit annâbsrnà um ein labrbunàert
xu spät! »

8cbön! Rs ist wabr, àass seit labr-
zebnten kein vernünktiger blenscb mebr
jener Doràerung wiàerspricbt. Dennocb
ist sie böcbst unxulänglicb verwirklicbt.
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KENNEN WIR
UNSERE
HEIMAT?

Dann sollten wir wissen, was diese

Zeichnungen darstellen.

Antworten siehe Seite 58

Es gibt noch Schulgemeinden genug, in
denen mit den Knaben der Primarschule
monatelang nicht geturnt wird; und ganze
Gegenden gibt es noch, in denen das
Mädchenturnen so gut wie unbekannt ist.
Ueberdies ist die Entwicklung auf diesem
Gebiet ganz allgemein stehengeblieben:
man beschränkt sich fast überall auf die
beiden üblichen Wochenstunden — trotzdem

alle hygienische Ueberlegung dafür
spricht, dass eine wirksame und
ausreichende Kompensation der Schädigungen
durch das viele Sitzen nur in einem
mindestens zwanzigminütigen täglichen Turnen

liegen würde.
Oder: es wirbt einer für die Idee, es

gälte, mit aller Umsicht das jugendliche
Selbstvertrauen zu heben und zu befestigen;

in diesem Selbstvertrauen liege die
beste Gewähr für tüchtige Leistungen auf
allen Gebieten des Lebens. « Welche
Banalität! », wird auch hier das Echo lauten,
« das haben doch schon die alten Griechen
gefordert! Seit aber die Psychoanalytiker
die verheerende Rolle der Minderwertigkeitsgefühle

dargestellt haben, ist diese
Erkenntnis doch längst zu einer platten
Selbstverständlichkeit geworden. Niemand
vertritt heute mehr einen gegenteiligen
Standpunkt. » Gewiss, kein Mensch
behauptet mehr das Gegenteil. Aber Millionen

von Menschen tun heute noch das

Gegenteil : sie bedrücken und beschweren das

kindliche Gemüt mit falschen moralischen
Anforderungen und übersetzten
Leistungsansprüchen und sind in ihrer erzieherischen

Praxis weit von all dem entfernt,
was den Sinngehalt des Begriffes «
Ermutigungspädagogik » ausmacht.

Es gilt deshalb, für die grossen
Erziehungsideen unbeirrt zu werben, bis
ihre Verwirklichung erreicht ist. Aber
dieses Werben darf selbst dann nicht
aufhören! Die Umsetzung der Lehre ins Werk
wird ja immer unzulänglich bleiben; es

tut weiterhin und immer not, solcher
Verwirklichung das ungetrübte Ideal
gegenüberzuhalten. Dies ist die Mission des
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t)ann 5ottà «>i> «,/^en. îva^ à^s
^e/àanxe/l «iar^«i/en.

/???/WoNen ^ià 5ette K

Xs gikt nock Lckulgemeinàen genug, in
àenen mit àen Xnaken àer Lrimarsckuls
monatelang nickt geturnt wirà; unà ganze
(lsgsnàen gikt es nock, in àenen àas Vlaà-
ckenturnen so gut wie unkekannt ist.
Leksràies ist àis Entwicklung auk àiesem
(lekiet ganz allgemein stekengeklieken:
man kssckränkt sick kast ükerall auk àis
keiàen üklicken Wockenstunàen — trot?-
àem alls k^gieniscke Ilekerlegung àakûr
sprickt, àass eine wirksame unà ausrei-
cksnàe Xompensation àer Lckaàigungen
àurck àas viele Litzen nur in einem min-
àestens zwanzigminütigsn täglicken l'ur-
nsn liegen wûràe.

dàer: es wirkt einer kür àie läse, es

gälte, mit aller llmsickt àas jugenàlicke
^e^stvertrauen ZU keken unà ZU kekssti-

gen; in àiesem Lelkstvertrauen liege àie
kests llswäkr kür tücktige Leistungen auk
allen (lekieten àes kskens. « Melcke La-
nalität! », wirà auck kier àas Xcko lauten,
« àas kaksn àock sckon àie alten (lriecksn
gekoràert! Leit aker àie ?s^ckoanal^tiksr
àie verkeerenàe Lolle àer Vlinàerwertig-
keitsgekükle àargestellt daken, ist àiese
Erkenntnis àock langst zu einer platten
Lelkstverstânàlickkeit geworàen. ^iemanà
vertritt keute mekr einen gegenteiligen
Ltanàpunkt. » (Gewiss, kein Vlensck öe-

Rauptet mekr àas (legenteil, tkker Vlillio-
nen von lVlenscken tun keute nock àas (le-
genteil: sie keàrûcken unà kesckweren àas

kinàlicke klemüt mit kalscken moraliscken
tknkoràerungen unà ükersetZten Leistung«-
ansprücken unà sinà in ikrer erziekeri-
scken Lraxis weit von all àem entkernt,
was àen Linngekalt àes Legrikkes « Lrmu-
tigungspâàagogik » ausmackt.

Xs gilt àeskalk, kür àie grossen Xr-
ziekungsiàeen unkeirrt zu werken, kis
ikre Verwirklickung erreickt ist. ^kker
àieses Merken àark selkst àann nickt auk-
kören! Die Umsetzung àer Xekre ins Merk
wirà ja immer unzulänglick kleiken; es

tut weiterkin unà immer not, solcker Ver-
wirklickung àas ungetrükte làeal gegen-
ükerzukalten. Dies ist àie Vlission àes
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pädagogischen Publizisten als eines Sprachrohrs

des kollektiven pädagogischen
Gewissens. Ueberdies ist zu bedenken, dass

ja auch in unserm kulturellen Leben alles
ständig vom Zerfall bedroht ist, was nicht
durch immer erneute geistige Anstrengungen

am Leben erhalten wird. Nur
jener unfromme, überhebliche Fortschrittsglaube

hält endgültige Errungenschaften
auf dem Gebiet sittlicher Auseinandersetzungen

für möglich.
So möge die werbende Verbreitung

pädagogischen Gedankengutes unbeirrt
weiter gehen. Erzieher, die das Odium
jener Langweiligkeit und Lächerlichkeit
nicht scheuen, werden weiter ihre Stimme

in den Dienst dieser Ideen stellen und
unentwegt eintreten für alles, was ihnen am
Herzen liegt: für das Selbstverarbeitungsprinzip,

für die Idee der Erziehung zur
Gemeinschaft, für eine rechte
Ermutigungspädagogik, für eine sinnvolle
Strafpraxis, für vernünftige sexuelle Aufklärung,

für eine gründliche Reform unserer
Fürsorgeanstalten, für eine zielbewusste
Erziehung zur Naturverbundenheit, für
eine rechte Erziehung zur Ehrfurcht
vor Gott und der Würde des Nächsten.
Nichts kommt dabei auf die Originalität
an, wenig auf die Tagesaktualität, alles
aber auf die innere Uebereinstimmung mit
den überzeitlichen Erziehungswahrheiten.

MUTTERSCHAFT

Mein Kind, noch decken meine Augenlider
Auch deinen Schlaf, traumschwer. — Noch weckst du mich

Aus scholiendunkeln Nächten. Wenn du dich

Bewegst, schwingt jede Regung in mir wider.

Bald werden Räume und Gefühl uns trennen,
Du wirst zum erstenmal an mir vorbei
Nach einer Türe sehen, einen Schrei

Verhalten und zuvor ein Fremdes kennen.

Und du wirst wachsen, deine eignen Stunden
Zum Jahr auffüllen, wirst Verzicht, Genuß,
Tat und Gedanken zur Erfüllung runden.

Es wird geschehen, daß ich still sein muß
Und dir nur noch so fernehin verbunden,
Wie eine Quelle ihrem Sohn, dem Fluß.

Marianne Jecker
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pädsgogiscbenPublizisten als eines 8pracb-
robrs des kollektiven pâdagogiscben De-
wissens. Ileberdies ist ?u bedenken, dass

ja aucb in unserin kulturellen beben ailes
standig vorn verfall bsdrobt ist, was niât
durcb irniner erneute geistige ^Knstren-

Zungen ain I.eben erlralten wird. ibur
jener unkronnne, überbeblicbebortscbritts-
glaube lrält endgültige Lrrungsnscbakten
auk dein Oebiet sittliclrer Auseinander'
Setzungen kür inöglicb.

80 inöge die werdende Verbreitung
pädagogiscben (Gedankengutes unbeirrt
weiter geben. Lrxieber, die das Odiurn
jener Langweiligkeit und bscberlicbksit
nicbt scbeuen, werden weiter ibre 8tiinins

in den Dienst dieser Ideen stellen und un-
entwegt eintreten kür alles, was ibnen arn
Derben liegt: kür das 8elbstverarbeitungs-
prinxip, kür die Idee der Drxiebung zur
Oeineinscbakt, kür eine recbte Drinuti-
gungspädagogik, kür eins sinnvolle 8trak-
praxis, kür vernünktige sexuelle vkukklä-

rung, kür eine grllndlicbe Kekorrn unserer
Dürsorgeanstalten, kür sine ^ielbewussts
Dr^iebung xur blaturverbundenbeit, kür
eine reebte Dr^iebung ?ur Dbrkurcbt
vor Oott und der Würde des bläcbsten.
bliebt« koinint dabei auk die Originalität
an, wenig auk die bagssaktualität, alles
aber auk die innere Debersinstiininung init
den über^eitlicben Dr^iebungswabrbeitsn.

/Vlein /^inci, nocb ciec^en meine àgen/icie/-
>ìuci) deinen i/-anm5obn?e/-. — /Vocb lvec^5i c/n micb

>ìn5 scboi/enc/un^e/n /Väcbien. !Venn ei« c/icii

öecoegs/, 5ci?coingi ^'ec/e Kegnng in mi/- n?ià

à/ci coe/-cien Kàme nnci (re/ii/>/ un5 //-ennen,

On n?i/-si ^nm ez-sienma/ an mi/- vo/-/>ei

/Vacb eine/- 7u/-e se/ien, einen 5àei
^e/-/?n/ien unci TNvo/- ein O/-emcies kennen.

Onci c/n lviesi /oaàen, cieine eignen 5inncien
^nm à/)/- nnFni/en, A?i/-5i ^e/-2icê?i, (renu/,
Tc/i unci (/ecianà ?n/- à/ni/ung /-»ncien.

à roi/-ci gescbe/ien, cia/ ici? 5ii/i sein mn/
Onci cii/- nu/- noci? so /ez-ne/iin ve/-/>uncien,

^ie eine 9ue//e i/?/-em 5o/?n, ciem O/n/.
klarianiie leeker
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	Das ist ja nichts Neues, was Sie da sagen

